Domirstap.. 
den 13. Mai. 


* Preslauer Beobachter erſcheint wöchentlich; 
vier Mol, Dienftags, Donnerſtags, Sonn“ 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Weg, die Nummer, oder wöchentlich für 4Nummern 
inen Sgr. Vier Pfg., und wird fuͤr diefen Preis 

durch hie beauftragten Colporteure 1 = 


„ 


Inſertionsgebühren 
für bis gefpaltene Zeile oder deren Ram: nur 6 Pfg. 


Ser vantage Muck, oder Marie ans Leden 
17 85 % en von H. Retter‘ i 
e Certſezung) 

Pe enäfig; Bursche, was ſoll da traurig in, daß wir des unnützen 
Ves ledig find?” fuhr der Apotheker auf, „die ſind mit Schuld an dieſem 
Send, und wer ſoll denn am Ende für fo viel Maͤuler, und fo gefraͤßige, die 

hrung ſchaffen, he?“ 

„Nun ich meine nur,“ ſagte Georg, ſpöttiſch, „die Schweidnitzer Frauen 
und zungfrauen werden's recht bedauern, es waren doch huͤbſche Leute darunter; 


"wahr ſt's, Oheſm, und der weibliche Theil von Schweidnitz hat ihnen ja auch 


recht gefallen. Ein hübſcher Men ſch, der Lieutenant Börner, der bei Euch um 
bie Hand meiner Schweſter Hedwig geworben hat.“ 
Der Apotheker runzelte die Stirn und rief zornig: „Schweig mir von die⸗ 


Jen nichtsnutzigen Buben, ich will nicht feinen Namen hören; ich koͤnnt' ihm die 


Heft wünſchen, ftatt daß ſo manch' ehrlicher Leute Kind in dieſen ſechs zus 
inen Abſchied von der Welt nehmen mußte.“ 

„Beileibe nicht!“ fiel Georg, ſcheinbar erſchrocken in die Rede, „Oheim, Ihr 
wißt nicht, was Ihr ſprecht.“ Darauf kniete er mit einmal vor dem Apotheker 
nieder, wiſchte ſich eine erzwungene Thrane aus den Augen und ſagte ſeufzend: 
„Ach, theurer Oheim, wie ſoll ich Euch das ſagen, das Herz möcht mir's zetſpren⸗ 
gen, Vergebung, Oheim, Vergebung!“ 

Der Apotheker aber ward noch zorniger. 
Murſche!“ ſprach er, „ 


„Laß die Narrenspoſſen, alberner 
's iſt keine Zeit dazu, wahrhaftig nicht, nur ohne Um⸗ 


Dreizehnter 
Jahrgang, 


Jede Buch handlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nr., ſowie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 224 Sgr. 
Einzelne Nummern koſten 1 Got, 


[Annahme der Inſerate 
für ¹ eslauer Beobachter bis & Uhr Abends. 


— 


„Waſſer! Waſſer!“ aͤchzte wieder der Apotheker. „Daß Du veifl —t ſeiſt, 
ſchnell, ſchnell.“ 

„Wie ſoll ich's Euch denn geben? fragte Georg zoͤgernd, „Oheim, ich kann 
Euch doch nicht zu nahe kommen, wenn Ihr die Peſt habt. Ich bin ein junges 
Blut und Ihr ſeid ein alter Mann, der ſchon eher mit dem Tode vertraut iſt. 
Hoͤrt einmal, hier den Stock will ich Euch zuwerfen, und nun humpelt in Euer 
Stuͤbchen, ich will für Euch forgen, wenn ihr vernuͤnftig ſeid; nur nicht zu nahe, 
nicht zu nahe!“ ſchrie Georg entſetzt, als der Alte an Ihm vorbeiwankte, „bleibt 
mir zehn Schritt vom Leibe, alter Mann, ſeid Ihr denn toll? Fort oder ich laß 
Euch ſterben.“ 

„Ungeheuer, einſam und verfl—t in Deiner Sterbeſtunde!“ ſtammelte der 
Apotheker, deſfen Zunge wie gelaͤhmt ſchien. 

„Schon gut!“ ſagte Georg, „befienttih iſt's 5 Zeit bis dahin. Denke, 
Ihr erlebt's nicht, Oheim.“ 

Hierauf leerte der treffliche Neffe einen Theil er Schubladen, miſchte die 
Heilmittel, wie es der Zufall und ſeine Laune fügten, und reichte fie, den Scherz 
belachend, in großen Quantitäten an die Betruͤbten, welche mit der letzten Hoff⸗ 
nung fuͤr die Ihrigen hieher geeilt waren. Er 

Die armen Landleute, die nach Schweidnitz geflüchtet waren, lagen unter dem 
Kaufhauſe, den Semmelbaͤnken, den Schwiebogen vor den Häufern, auf den 
Gaſſen und Kirchhoͤfen haufenweiſe todt oder im jammervollſten Elend. Schrei⸗ 
ende Kinder an den Bruͤſten ihrer todten Mütter, andere vor Hunger winſelnd 
um die im Todeskampfzuckenden Eltern; Maͤnner hatten ihre Frauen zu beweinen, 
Frauen ihre Männer, uͤberall auf dem Ring, in den Gaſſen, bei Tag und 


schweife, was Du ſagen uk, haft Du Einen, oder ein Paar vergiftet mit falſcher bei Nacht, ertoͤnte das Geheul und durchdringende Gewinſel Unglucklicher und 


Medizin?? 
„Oheifelzaoehet Georg auf 11 „nicht von mir, von meiner unglüd- 

aber noch immer gellebten Schweſter iſt die Rede.“ 2 

Der alte Mann, der Hedwig wie fein Kind liebte, zitterte und wurde blaß. 

„Von meiner ungluͤcklichen Schweſter,“ fuhr Georg fort; „welcher Wahn⸗ 
ſinn mußte ſie auch dazu treiben, aus dem Hauſe eines liebevollen Oheims zu 
en liehen, fort von einem ‚zärtlich beſorgten Bruder!“ 

Georgs Rede brach ploͤtzlich ab, denn die nervige Hand des Oheims ſaß mit 
an mal feſt an feiner Kehle und beraubte ſſe faſt allen Luftzuges. „Du luͤgſt, 
Un 0 ſchrie der Oheim, „das kann Hedwig nicht, meine Hedwig.“ 

„Ich erſticke,“ aͤchzte Georg, „laßt los, Oheim, ich bin des Todes. . 

Der Oheim ließ die Hand fahren.“ 

Schon recht,“ murrte der Neffe, „ſchon recht. Ihr haͤttet mir wahrlich 
nicht anders begegnen koͤnnen uud wenn ich ſelber dem Lieutenant Boͤrner zu 
Liebe von Euch fortgelaufen waͤre.“ 

Ole Fauſt des Oheims zuckte wieder gefährlich, fo daß Bit Bedrohte einen wei⸗ 
ten Rüdfprung machte, aber die. Furcht war vergebens, der alte Mann brach mit 


Sterbender. Jeder anbrechende Morgen zeigte übereinandergehäufte Leſchen, 
welche die Thuͤren verſperrten; Viele, die ſich in die Keller und wuͤſten Haͤuſer, 
wo ſchon Alles ausgeſtorben war, gefluͤchtet und daſelbſt ihr Leben geendet hat⸗ 
ten, wurden von den Hunden zerriſſen und ihre Stuͤcke um hergeſchleppt. Wer 
konnte noch Hoffnung fuͤr ſeine Rettung haben? Von allen Aerzten und Chirur⸗ 
gen waren nicht mehr als drei übrig geblieben, und die Apotheke bot nach dem 
Tode des alten Apothekers wenig Hilfe dar. So hatte ſelbſt der Reiche nicht 
einmal ſcheinbare Hoffnung ſeinem Schickſal zu entrinnen. Doch nicht genug, 
er hatte nicht einmal die Ausſicht auf Beerdigung, und Mancher verſptach ſeine 


letzte Habe den Todtengraͤbern, um nur im Fall ſeines Todes in die zwei großen 5 


Karren aufgenommen zu werden, mit denen man unaufhörlich die Leichen in die 
Schanzen und Laufgraͤben der abgezogenen Belagerer führte. Das Militair 
hatte zwar am 25. Auguſt Schweidnitz verlaſſen, allein der Hunger trieb ſie 
bald wieder ſchaarenweiſe in die Stadt zuruͤck, und jene. übermüthigen Ktieger, 
denen die ausgeſuchteſten Mahlzeiten nicht hatten genuͤgen koͤnnen, empfingen jetzt 
vor Hunger verſchwachtend, aus den Händen der Bürger mit großem Dank eine 
Brodkruſte. Da weder Tiſchler noch Bretter zu Särgen in der Stadt mehr 


einmal kraftlos zuſammen: erſchoͤpft ſank er in einen Lehnſtuhl, die Augen mit vorhanden waren, verfertigten die Soldaten im Lager Saͤrge, um die Eitelkeit 
belben Händen bedeckend. Es war ein Schlag, wie kein anderer ihn härter haͤtte der Vornehmen zu benutzen, und übernahmen auch das Geſchaͤft, die Todten in 
treffen Können, Georg weinte und laͤchelte haͤmiſch, wie es ihm gefiel, bald die denſelben herauszufuͤhren; man erfuhr aber nachher, daß ſie die Leichen vor de 
eine ober die andere Geſinnung in ſeinen Zuͤgen kund zu geben. Der unglüce | Thoren hinwarfen und immer dieſelben Saͤrge wieder verkauften. 

liche alte Mann ſah keines von beiden. Er raffte ſich auf mit ſtarren Blicken, Es war am Todestage des Apothekers, als ein junges Maͤdchen mit wilden 
da ſeine Thaͤligkeit wiederum auf das Dringendſte in Anſpruch genommen verſtoͤrten Zuͤgen, das Haar herabhaͤngend, nachlaͤßig gekleidet, an die Thuͤr der 


wurde. So kum der Abend heran. Der ſchwuͤlen Luft ungeachtet fühlte jetzt 
der Apotheker einen leiſen Froſt durch feine Glieder rinnen und zugleich eine fo 
große Mattigkeit, daß ihm die Hände jeden Dienſt verſagten. Allein der linde 
Froſt wechſelte nach einer kurzen Weile mit brennender Hitze, die wie ein gluͤhen⸗ 
det Samum fein Inneres ausdorrte, und den dürren trocken Gaumen nach Waſ⸗ 
füfttömen lechzen ließ. „Waſſer, Georg, Waſſer!“ aͤchzte der Apetheker. 

Georg bewegte ſich nicht von der Stelle. — Furcht hatte ihn uͤberfallen, da 
dle ſtarren, gluͤhenden Augen feines Oheims belrachtete. — „Sagt mir nur 
in aller Welt, Oheim, „ſprach er aͤngſtlich, habt Ihr denn etwa die Pet?’ 


Apothekerwohnung heftig klopfte. Erſt nachdem ſie die Schlaͤge einigemal wieder⸗ 
holt hatte, rief eine Stimme von oben: 

„Seid Ihr da, „wollt Ihr einen Leichnam fortholen? Er braucht nicht 
begraben zu werden, werft ihn hin, wo's Euch gefaͤllt.“ 

„Was iſt denn "ode? fragte das junge Mädchen haſtig, „um Gottes willen 

Georg, wer iſt todt?“ 

Georg warf einen Blick hinaus auf die Untenflpende: „was wilft Du 
denn, fragte er mißmuthig, „wer fell denn todt fein, wenn's nicht der alte Oheim 


iſt, er war ja grade alt genug. Es bleiben noch immer genug am Leben.“ 


a 2 EN 92 0 N N er 
Das Mädchen brach n ein lautes Schluchzen aus: „O großer Gott! fo fol. 
ich Dich nicht mehr am Leben finden, um Dich auf Knieen für meinen ſchaͤnd, 


lichen Leichtſinn um Vergebung zu bitten. 
gekraͤnkt, und Du biſt mir immer wie ein Vat 
mach' auf, laß mi 
Muͤdigkeit.“ 3 


O mein Gott, wie hab' ich Dich 
er geweſen! — Mach auf, Georg, 
ch nicht Länger hier ſtehen, die Knie wanken mir, ich zittre vor 


(Fortſetzung folgt.) 1 


RNitterlicher Si 
Hiſtoriſch⸗romantiſches 


n n. | 
Gemälde aus den Zeiten des dreißigjährigen Krieges, 
Von A. von Tromlitz. 

g | (Fortſetzung.) 

„Thut es nur,“ rief ihm der Kleine zu, und ſchritt voran. „Ritter Botten⸗ 
dorf weiß Nord in Süd zu verwandeln; die Rubine ſeiner Naſe ſind die treff⸗ 
lichſten Mag netnadeln, die immer nach dem Schenkkiſche zeigen. Thut es nurk“ 

Bottendorf faßte den Traͤumer unter dem Arm und zog ihn mit ſich fort, 


auch van Büren geſellte ſich zu ihnen, und bald ſaß en, wie in Utrecht in der 


Herberge zum Anker, die vier Kumpane in einem kleinen getäfelten Zimmerchen, 
das an den großen Saal ſtieß, zuſammen und tranken, 

Die Fluͤgelthuͤren ſtanden offen. Einen Theil des Saales konnte man von 
hieraus uͤberſehen. Der Thuͤr gegenüber ſaß Schulendurg und der Kleine, 
Bottendorf und van Büren ihnen zur Seite. Jedesmal wenn die Windungen 
der Allemande, oder der lebhafteren Walzer die Koͤnigin voruͤberfuͤhrten, machte 
ihn der Kleine auf die königliche „Frau aufmerkſam, wie ſchoͤn, wie herrlich fie 
daherſchwebe; aber nichts konnte Schulenburg aus ſeinen Traͤumen wecken. — 
„Euch fehlt etwas Junker!“ begann dann der Kleine neckend. „Ja freilich, 
auch ich vermiſſe eine zarte Blume, Margarethe von Ebrach iſt auf ihrem 
Zimmer, wahrſcheinlich krank, vielleicht traurig. Nun ſeht nur, hebt doch Euren 
Blick. Seht den Prinzen Moritz, dieſen ſtattlichen Kriegshelden, wie gewandt 
beim Tanze, fo gewandt wie tm Felde.“ 

Schlllenburg ſchien auf Alles diefes nicht zu hören. Wider feine Gewohn⸗ 
se, e er einen Becher Wein nach dem qndern hinunter, fo daß Meiſter 
Hans ſelbſt ihn freundlich bittend den Becher wegſchob, und ihn noch zur rechten 
Zeit in den Saal zurüdführte; denn nur ermuthigen ſollte ihn der Wein, nicht 
ihn berauſchen. - ER 
„Gluͤck auf!“ rief Herzog Chriſtian den Hereintretenden entgegen. „Dein 
Auge, Freund Schulenburg, glüht ja heut wieder einmal wie fonft, Deine Hand 
preßt ja die meine fo feſt und ſtark wie in den Tagen des Fohſinns, und doch ift 
Margarethe von Ebrach nicht hier. a 
„Gluͤcklicher!“ erwiederte Schulenburg, ſich vergeſſend. „Wer wie Ihr,“ — 
fuhr er ſich faſſend fort — mein gnaͤdiger Herr, der Hoffnung nachjagen kann, 
ohne daß fie ihm entflieht. “ i RER 
„Du biſt ein Traͤumer, Schulenburg,“ unterbrach ihn der Herzog, „folge ihr 
nur; ſo wie das Gluͤck mußt Du ſſe beim Schopf faſſen, und Du wirſt ſie feſt⸗ 
halten. — Meiſter Hans,“ ſagte er, ſich zu dem Kleinen wendend, der freundlich 
zu ihm aufblickte, „hab ich nicht Recht? Die Hoffnung iſt ein Weib, ſie laͤchelt 
nur dem Kuͤhnen, und ſteht nur dem Muthigen. Drum, guter Rudolph, folge 
ihr, wenn fie ſich zeigt, folg' ihr, und fie wird Dir ſtehen. Thue wie ich!“ Er 
eilte fort, nahte der Koͤnigin, beugte ſeine Knie doch nur unmerklich vor ihr, 
reichte ihr ſeine Hand, und flog mit ihr im rauſchenden Walzer dahin. — 
„Seht nur,“ ſagte der Kleine, „welch ſchoͤnes Paar; die ſtattliche Fran iu ihren 
grünſammetnen Gewande, ſehet den weißen Hals, den das Halsband von 
Brillanten vergebens noch zu ſchmuͤcken ſucht, ſeht dieſes Auge und das friſche, 
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nur getroſt, kommt, mein junger Freund!“ fagt 
die hell erleuchteten Gaͤnge des großen Gebaͤudes, 
— „Hier verweile einen Augenblick 


{ 1 eckt nicht - 
um und nebeg Euch ſitzen grins 
ſende Pagoden, chineſiſche Mandarinen, und japaniſche Gen in ſtummer, 
ſchauerlicher Andacht. Ein Schritt links, und die Goͤtzen ſtuͤrzen herab von 
ihten Altaͤren, ein Schritt rechts und die Mandarinen mitt ihren Regenſchirmen 
von Porzellan ſinken zerſchmettert Euch zu Füßen z darum weilet his ich durch 
die offene Thür das Silberlicht des Mondes einlaſſe, das zu Eurem Himm 
Euch leuchten ſoll.“ Er tappte vorſichtig umher und öffnete eine Thür, die nach 
dem Garten fuhrte. — „Nun kommt, ſagt den Chineſen und Japanern, den 
Goͤtzen und Mandarinen Valet, ſchreitet getroſt in den Garten immer nach diy 
Taruswand zu, huͤtet Euch, in der Eile auf die Blumenbeete zu treten, nd 
folgt dem Glüͤcke, ich erwarte hier Eure Zurückkunft. earn e ra 
(Fortſetzung folgt.) 


Breslauer Kommunal⸗Angelegenheiten. 
andler.) In 


Breslau, 11. Mai. (Marktverkehr und Jwiſcheng 
Folge der Allerhoͤchſten Kabinets-Ordre vom 23. April, wonach in denjenigen 
Städten, in welchen für den Marktverkehr der §. 79. der Gewerbe-Ordnung vom 
17. Januar 1845 die Einrichtung wegen Beſchraͤnkung der Vorkaͤuferei beſteht, 
noch bis zum 1. October eingeführt, werden kann, wenn ein Bedünkaig dafür 
vorhanden, hat das Polizei: Präfidium an den Magiſtrat die Frage gerichten 
ob er für eine Beſchraͤnkuug der Zwiſchenhaͤndler ſtimmt und zugleich die Erk, 
rung der Stadtverordneten gewuͤnſcht. Das Polizei-Praͤſidium ſelbſt iſt nich I 
‚für eine ſolche Beſchraͤnkung und führt dabei an, daß früher. eine ſolche Eincich 
tung hier beſtanden, nach welcher vor 10 Uhr Vormittags kein Zwiſchenhaͤnd N 
Dieſe Verordnung ſei aher 


U 
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habe auf den Wochen-Maͤrkten aufkaufen dürfen. 
wieder aufgehoben worden, weil man den Zweck nicht erreicht habe; den 5e 
Verkaͤufer Hätten in der Erwartung, beſſere Preife durch die Zwiſchenhaͤndler u 
erhalten, auf hohe Preiſe gehalten und erſt nach 10 Uhr an die Zwiſchenhaͤnblen 
verkauft. Bei der großen Zahl der Zwiſchenhaͤndler und Hoͤker fei kaum zu er 
mitteln, wer auf dem Markte Zwiſchenhaͤndler oder Confument ſeiz die Ver 
ordnung ſelbſt koͤnne durch vorgeſchobene dritte Perſonen ſtets umgangen werben, 
‚und. Überhaupt werden vielerlei Exceſſe durch die Verordnung hervorgerufen Aug 
dieſen Gründen ſei die Beſchraͤnkung nicht einzuführen. Der Magiſtrat erkannt 
dies zum Theil an, hielt jedoch die Einführung der Maßregel für raͤthlich. J 
der Verſammlung der Stadtverordneten wurde von denen, die am häufafim - 
Gelegenheit haben, den Marktverkehr kennen zu lernen, über dieſe Sache in. 
lange Debatte geführt, welche dahin fuhrte, daß man ohne Widerſpruch fi ver 
Anſicht des Polizei⸗Praͤſidii anſchloß, in der ausgeſprochenen Erwartung, aß, 
die Polizei jedes gewaltſame Verdraͤngen der Hoͤker und Zwiſchenhaͤndler m’ 
gebuͤhrenden Schranken halten werde, damit Jedermann zum Kauf gelang 
könne, — Die Verſamwlung ſagt auch in ihrem Beſchluß an den 9 „iſtraß 
das weil uͤberall der Handel und Verkehr zum Vortheil aller Einwohnerkcaaſſeh 
einen kraͤftigen Aufſchwung nehme, wo die groͤßtmoͤglichſte Freiheit geſtattet if, 
weil nur da civile Preiſſam eheſten erzielt werden koͤnnen wo freie Concurrenz i, | 
indem ſich an ſolchen Orten, wo die freleſte Bewegung geboten wird, ſowohl Ka 
fer als Verkaͤufer einfinden, ſo ſei ſie nicht für die Beſchraͤnkung durch eine ſolche Vero, 


Roth der Wangen, und muͤßt Ihr nicht geſtehen, die Fuͤrſtin gleicht einer Roſe, 
die aus dem grünen Blaͤttergewange lieblich lockend hervorblickt? Seht nur die 
goldnen Locken, den Arm, wie voll und wie rund, ſeht dies Fuͤßchen. Doch — 
o weh! jetzt endet der Tanz, wem winkt fie? — ach, der kleinen Luitgarde. 
Sie verlaͤßt mit ihr den Saal, und Ihr? — Guter Ritter,“ fuhr er fort, und 
ſtieß mit feinen ſpitzen Ellenbogen Schulenburgs Hüfte gar unfanft — „erwacht, 
längſt haben ſich die Thuͤrfluͤgel hinter ihr geſchloſſen, was Ihr noch zu ſehen 
waͤh nt, iſt eine Blendwerk Eurer Phantaſie. Kommt nach dem Schenktiſche, 
dort fißt Bottendorf noch und van Büren, trinkt noch einen Becher Wein und 
dann — 5 NENNEN, 
„Dann?“ rief Schulenburg noch halb mit feinen Gedanken abweſend. 
„Dann,“ fuhr der Kleine geheimnißvoll fort, „ſchleichen wir hinunter in den 
Blumengarten und, wo hinter dem kuͤnſtlich geſchnittenen Buchengange der 
Roſenſtrauch in feiner ſtolzen duftenden Pracht mir zum Aerger blüht, und das 
kleine chineſiſche Haͤuschen an die Taruswand ſich lehnt, ſoll uns die Hoffnung 
erſcheinen, lieblich und lockend.“ f a f 
„uuns?“ fragte Schulenburg verwundert. 
„Uns wohl eigentlich nicht,“ erwiederte Meſſter Hans — „mir erſcheint ſie 
nicht, nur Euch. Ich verlange von dieſer Göttin nichts als einen ſanften Tod 
‚and ein freundliches Auferſtehn. Aber Euch wird fie ſich zei 
ſchoͤn, wird ſie Eurem Leben eine neue Fackel anzuͤnden.“ 
„Was ſoll dieſe Rede?“ unterbrach ihn Schulenburg unmuthig, ihm jedoch 
nach dem Zimmer folgend, wo noch die leeren Becher ſtanden. i 
„Was ſie ſoll?“ ſagte der Kleine keck. — „Ich bin der Dame Hoffnung 


Abgeſandter; fie erwartet euch im Garten. Drum leert ſchnell das Glas auf oder minder in Anſpruch nehmen, je nachdem wir an dem Kampe der „poll, 


gut Gluͤck, dann folgt mir! — Se — nun kommt!“ 


gen, ach, fo lieblich unde 


dnung Ganzabgeſehen davon, daß ein derartiges Verbot wirklich ſehr leicht umgang 
werden koͤnne, fei, wie das Praͤſidium ſchon angeführt, ſehr zu befürchten, dil 
mancherlei Exceſſe entſtehen könnten, Wenn auch nicht zu verkennnen fei, di 
viele dem Inſtitut der Zwiſchenhaͤndler und Wiederverkaͤufer zur Laſt geleg i 
Vorwürfe begründet ſeien, fo habe daſſelbe doch manche gute Seite, befond 8 
fo großen Städten wie Breslau. In Zeiten, wie die jetzige, wende en . 
Zwiſchenhaͤndler alles mögliche auf, um den Verkaͤufer zu veranlaffen, an du 
Markt zu kommen, fie haben nach außen weite Bekanntſchaften und vermitteln 
Zufuhr, waͤhrend der Conſument aus Mangel an Zeit und Unbekanntſchaft mil 
den Verkäufern ſich nur auf den Kauf allein beſchraͤnkt. Viel laͤſtiger feien di, . 
Ungebuͤhrniſſe der hieſigen Hoͤker, für deren Beſchraͤnkung viele Stimmen id 
geäußert, Referent hat aus dem Breslauer Anzeiger erſehen, daß in Betreff da 
Hoͤker die Polizei dem Publikum genuͤgenden Schuß zu geben ſich vorgenom m 
hat; wird das auch ferner geſchehen, fo iſt ſchon viel für den freiern Markl, 
kehr gewonnen, ohne zu extremen Maßregeln ſchreiten zu duͤrfen. 
(Beſchluß folgt. 


= 
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= 119 | 
Theater. 1 
Indem uns Schiller in „Don Carlos“ Weſen der wirklichen Welte we! 
blos Dichtungen einer zuͤgelloſen Phantaſie vorfuͤhrt, betreten wir einen ie 
konkreteren Boden, den des geſchichtlichen Geiſtes““ und haben es mil nad) | 
Menſchenbildern geſchaffenen Charakteren zu thun, die unfer Juterejje meht 


tiſchen und religioͤfen Freiheit gegen den politiſchen und eln, 


\ 


303: 


potismus“ Partei nehmen. Es iſt hier nicht der Ort über ein 
pſchycholo giſch wahres Seelengemaͤlde, wie „Don Carlos“ 
näher einzugehen und wir begnügen uns mit kurzen Andeutungen über die heut 
neu beſetzten Rollen dieſes Trauerſpiels. Don Carlos, durch ſeine Leidenſchaft 
zu Eliſabeth in ſeiner Thatkraft gehemmt und erſt durch den Opfertod Marquis 
Poſa's für ihn und die Sache der Menſchheit zu feiner fruͤheren Charakterſtaͤrke 
erwachend, der nur weibiſche Thraͤnen hat, wo er handeln ſollte, der leidende 
Held des Stückes, gehört zu den ſogenannten dankbaren Rollen, erfordert aber 
nichts deſto weniger einen nicht geringen Aufwand kuͤnſtleriſcher Krafte. Unſer 
Saft, Hert Heeſe, vom Hoftheater in Dresden, hat eine huͤbſche Geſtalt, einen 
ſchoͤnen Kopf, ein des mimiſchen Ausdrucks fühiges Geſicht, — ſprechende Augen, 
edle Haltung, und ein eden nicht ſtarkes, aber wohltoͤnendes, modulationsfaͤhiges 
Organ. Was die Auffaſſung ſeiner Rolle betrifft, ſo haͤtten wir ihr allerdings 
im Ganzen eine mehr leidenſchaftlichere Faͤrbung, mehr jugendliche Schwaͤr⸗ 
merei gewünſcht, find aber durch fein ausdruckvolles Spiel, aus dem uns ein 
ſelbſtbewußtes geiſtiges Walten und Schaffen wohlthuend entgegentritt, voll 
kommen befriedigt worden und glauben ſchon nach Loͤſung dieſer Aufgabe in 
Harn Heeſe eine willkommene Acquiſſtion für unſere Buͤhne begruͤßen zu duͤr⸗ 
fen, — Philipp II. iſt eine der ſchwierigſten Aufgaben fuͤr die darſtellende Kunſt 
und nur die gloͤßten Meifter haben ein abgerundetes Ganze dieſes Charak⸗ 
ters zu geben vermocht. Herr Kuͤhn iſt noch kein Meiſter, aber wie er auch 
heute von Neuem bewies, ein ſchoͤnes, reichbegabtes Talent, das alle Aufmun⸗ 
terung verdient und auch fein Engagement darf als ein glückliches bezeichnet 
werden. Einzelne, in der That ſehr gelungene Momente, konnten des Beifalls 
nicht verfehlen. Dlle WER gab die Eboli mit ganz falſchem Pathos. Die Prinz 
zeſſin Eboll iſt kein unerfahrenes Madchen, das das in Liebe ſchwaͤrmt, fie iſt 
nichts weiter als eine Koketre. ueber Ole Bernhard (Eliſabeth), welche 
ſich plotzlich vor der Vorſtellung hatte krank melden laſſen, dieſelbe aber nicht 
ſtoͤren wollte, haben wir heute kein Urtheil. . 
Der Name Koͤſter⸗Schlegel hat, wie voraus zu ſehen, Herrn Pravit 
zu einer brillianten Einnahme verholfen. Es iſt alſo auch ohne Mad. Kuͤchen⸗ 
meiſter, welche ihre Mitwirkung verſagt hatte, gegangen. Das freut uns. 
; r. 


giöfen Des 
ſo herrliches, 


Eine Wanderung. 


Wohl iſt es jetzt Zeit, das naturliebende Publikum Breslaus auf eine lang 
unbeachtete ſchoͤne Gegend wieder aufmerkſam zu machen; — Und ich glaube ſagen 
zu duͤrfen, daß Trebnitz mit ſeinem Buchwalde, daß an die Vorgegend von 

Trebnitz, — Machnitz und Hochkirch, Vielen, gewiß Vielen immer noch eine 
angenehme Erinnerung geblieben iſt; und hat auch Herr Reſtaurateur Kohl im 
Trebnitzer Buchwalde ſters Alles gethan, daß ihn beſuchende Publikum nach 
Kräften zu bedienen, und ich glaube beinahe, daß dieſelbe der in Fürſtenſtein 
nichts nachgeben wird. N n Bet * 

Aber eins, auf dem Wege dahin, hat leider aufgehoͤrt, das iſt die Reſtaura⸗ 
tion zu Machnitz, doch Machnitz das Eldorado des Katzengebirges iſt noch da, 
mit ſeinen ſchoͤnen Buchen und Eichen, mit ſeinen ſchoͤnen Fernſichten und deſſen 
kunſtliebender Beſitzer wird es auch in dieſem Jahre ſich zum Vergnügen machen, 
den außergewoͤhnlich ſchönen Anlagen wieder ein freundliches Anſehen zu geben. 

Wie geſagt, das Eldorado des Katzengebirges iſt ſchoͤn, doch ehe man dahin 
zu iſt es nothwendig ſich zu ſtaͤrken, und dies kann im vollen Sinne des 

Wortes an ingange zu demſelben, in dem ſo kreundlich an dem Fuße der 

Huch h oe Ge e ber Sek Nice #5 Mae 
und billig fein Wahlſpruch, prompt die Bedienung, nebſt dieſem ladet ein nett an⸗ 

gelegtes Gaͤrtchen zum freundlichen Beſuche ein, fo wie durch einen ſchoͤnen Fern⸗ 
1 6 gleich hinter dem Gaſthofe dem Breslauer die Heimath ſtets ſichtbar 
leibt. — 5 G.“ 


N 


Maͤdchens von e. 18 Jahren, in welcher die Tochter eines hieſigen bei der Poſt⸗ 
verwaltung beſchaͤftigten Mannes erkannt wurde. Sie hatte ſich ſchon ſeit laͤn⸗ 
gerer Zeit von ihrer Behauſung entfernt, und mag, der Faͤulniß nach zu urthei⸗ 
len, wohl ſchon vor 8 Tagen ins Waſſer geftürzt ſein. ; 


(Die Wiedereröffnung der fädtifhen Reffource im Schieß ⸗ 
werder) fand Dienſtag am 11. Mai ſtatt, doch war der Garten für 
diesmal auch dem groͤßern Publikum geſtattet, da die Turner zugleich ihren 
feſtlichen Einzug auf dem Turnplatz hielten. 1800 an der Zahl, verſammelten 
ſich um 4 Uhr Nachmittags am Waͤldchen, und wurden durch das Loͤhrke'ſche 
Muſikchor auf den Turnplat geleitet, wo fie nach einer Anrede, ihre Uebungen 
wieder begannen. Der Schieß werdergarten, in welchem ſich ſehr viele neue 
Anpflanzungen finden, war naluͤrlich ſehr beſucht, als Verbeſſerung können wir 
hervorheben, daß ſich jetzt neben dem Schuͤtzenſaal in einem beſondern Zelt ein 
zweites Buffet befindet, was die Bequemlichkeit der Gaͤſte durch ſchnelle Bedie⸗ 
nung befoͤrdert. f 


Laut „Breslauer Anzeiger“ hat ſich ein Dieb die geringfügige Mühe gemacht, 
ſechs Kanarienvogel und ein anderer einem auf der Albrechtsſtraße wohnenden 
Glaſermeiſter einige Glasſcheiben zu ſtehlen. — Charakteriſtiſch füs unſere 
Sittenzuſtaͤnde iſt es ferner, daß ein junger Menſch von 17 Jahren feine 
Mutter bedeutend beſtohlen hat, um — ſeine Geliebte zu beſchenken, und daß 
zwei Handlungslehrlinge ihren Prinzipal beſtohlen und betrogen haben, 
um gleichfalls ihren Geliebten Geſchenke zu machen. 405 


(Vergiftung.) Am 7.d. M. erkrankte plötzlich eine hiefiger Schiffsſteüuermann 
an Kolik und Erbrechen, und ſtarb am folgenden Tage. Die Umſtaͤnde laſſen 


auf Selbſtvergiftung ſchließen, da es wahrſcheinlich iſt, daß der Vecſtorbene außer 
Stande war, ſeinem Peinzipal uͤber eingezogene Frachten Rechnung zu legen. 


(Ver maͤchtniß.) Der Stadtbaurath Knorr, nach deſſen Plan und unter. 
deſſen Leitung unſere ſtaͤdtiſchen Promenaden im Jahre 1813 angelegt worden 
ſind, iſt mit Tode abgegangen, und hat, wie wir hoͤren, das Hoſpital St. Bern⸗ 


hardin zum Univerſalerben ſeines nicht unbedeutenden Vermoͤgens eingeſetzt. 


Miscellen. 


Quackfalberei und Friedhoͤfe in England. In England werden 
jetzt endlich Maßregeln getroffen gegen den Mißbrauch, die Todten innerhalb 
der Stadtmauern neben den Kirchen zu beerdigen. Die engliſche Preſſe erhebt 
ſich einſtimmig gegen dieſen Unfug, und die Witzblaͤtter laſſen's nicht an Carri⸗ 
Eaturen und Ausfällen gegen die patentirten Univerſalpillen- und Lebenselixir Fa⸗ 
rikanten fehlen. So läßt auch „Punch“ feinem beißenden Spott fleien Lauf 
„Die ohne Zweifel nahe bevorſtehende Abſchaffung der Beerdigung innerhatb 
der Stadtmauern, ſagt er, erregt die größte Beſtuͤrzung unter den Begräbniß⸗ 
Unternehmern und Allen, die bei dem Beſtehen dieſes Mißbrauchs bethelligt 
find,“ Beſonders groß iſt der Schrecken unter den patentirten Mediein⸗Ver⸗ 
kaͤufern, welche der bevorſtehenden Maßregel mit Entſetzen entgegenfehen, denn 
ſie haben die meiſten Abnehmer unter den ärmeren Klaſſen welche an den Kirche 
hoͤfen wohnen. Aber dies iſt nicht Alles: Die armen Leute verzehre die 
patentirten Arzeneien, und werden von dieſen wieder verzehrt, ſo daß die paten⸗ 
tirten Quackſalber als die Hauptlieferanten der Kirchhoͤſe zu betrachten find, 


Obwohl der Winter nun vorüber und Garten- und Feld⸗Beſtellung ꝛc., jetzt 
vielen thaͤligen Händen Beſchaͤftigung gewähren koͤnnen, fo wird das (dom gerügte 
Betteln doch noch immer fleißig fortgeſetzt und es iſt noch immer keine Minde⸗ 
rung deſſelben zu bemerken. Namentlich find es Kinder, die ſich fo zu fagen- 
recht ordentlich) drauf verlegen, den ganzen Tag über betteln zu gehen. Und gerade 
dieſen iſt ſolches doch am allerſchaͤdlichſten, denn indem Viele von ihnen dabei die 
Schule — theils mit, theils ohne Bewilligung der Eltern — verſaͤumen moͤgen, 
wachſen fie in Rohheit und Dummheit heran und behalten für ihre ganze Lebens⸗ 
zeit einen Hang zum Muͤſſiggange, dem ſpaͤter in der Regel gaͤnzliche Demorali⸗ 
ſation folgt. Man beobachte dieſe kleinen Supplikanten nur einmal, und man 
wied bemerken, wie weit ſie es ſchon in der Verſtellungskunſt gebracht haben. 
Mit dem truͤbſeligſten Geſichte von der Welt wiſſen fie das Mitleid der Angeſpro⸗ 
chenen anzuregen, kaum aber find fie aus dem Zimmer uud Haufe hinaus, fo 
ſpringen ſie lachend und voll Ausgelaſſenheit mit ihren draußen harrenden Kame⸗ 
raden zum naͤchſten Haufe, um auch dort wieder ein truͤbſeliges Geſicht zu 
produziren. Solchen Kindern alſo Gaben zu geben, iſt am Ende mehr ſchaͤdlich 
al nuͤtzlich, heißt ihrem Hange zur Bettelei Vorſchub geben und ihr phyſiſches 
und moraliſches Verderben befördern. — Das beſte Almoſen für dergleichen Bett: 
ler iſt unſtreitig, ihnen muͤtzliche Arbeit zuzuweiſen, durch weiche ſie einen Ver⸗ 
dienſt erlangen, und an welcher es gewiß auch bei uns noch nicht fehlt. 


rd 


Gefundener Leichnam. Am ſelben Tage fand man hinter der vor 
dem Ohlauer⸗Thor befindlichen Eiſengießerei in dem Ohlaufluſſe die Leiche eines 


ler zu halten, die ſich doch fo ſehr als Kuͤnſtler fühlen! 


Die großen Leichenfelder koͤnnen als die wahren Landgüter der Quackſalber an⸗ 
geſehen werden; und da der Regierung durch den Verkauf der geſtempelten Arze⸗ 
neien bedeutende Summen zufließen, fo haben die Quackſalber int Sinn, ſich 
in pleno zu einer Bittſchrift zu vereinigen, in welcher auf die Verminderung des 
Arzeneiſtempels als auf eine nothwendige Folge der Verlegung der Friedhoͤfe 
hingedeutet werden wird.“ — „Punch“ ſtellt in jener ergoͤtzlichen Carrikatur 
das zu deiſem Zwecke abgehaltene Quackſalber -Meeting dar. — Der Praͤſi⸗ 
dent iſt der Archi⸗Quackſalber, und um ihn her find eine Menge mit Armen und 
Beinen verſehener Arzneiflaſchen, Glaͤſer, Deſtillitkolben, Pillenſchachteln, Moͤr⸗ 
ſer ze. welche jammernd ihre Haͤnde echeben. Der Peaͤſident halt ein Papier 
mit der Inſchrift: „Schutz und Freiheit fuͤrfbrittiſche Krankheiten! Kirchhoͤfe, 
Malaria und Anſteckung laſſen wir nicht fahren!“ A. Thz. h ; 


(Weberfluß an Kuͤnſtlern.) Preußiſche Blätter melden; Merkwuͤr⸗ 
dig iſt die große Anzahl fremder Schaufpieler, die in Berlin theils ihre Ferien 
verleben, theils privatifiven, d. h. brodlos umherirren und Engagement ſuchen. 
Es hat ſich Jemand die Muͤhe gegeben, dieſelben in der letztverfloſſenen Oſter⸗ 
woche nach der Fremdenliſte zuſammenzuzaͤhlen, und fand deren „145.“ Fragt 
man ſie ſel bſt (am Ende muͤſſen ſie es doch am beſten wiſſen), fo ſind es lauter 
Devrients, Seidelmanns, Staudigls, Tichalſchecks, Crellingerinnen und Ch. 


Hagn. Es gibt gar keine mittelmäßigen oder untergeordneten Schauſpleler und 


Sänger; aber die Welt iſt zu eigenſinnig und zu bornirt, jene nicht für Kuͤnſt⸗ 


U 


ur 
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Taufen. Vogel T. — Den 2. Mai: d. Fabrik⸗Inſp. 
St. Eliſabeth. Den 28. April: d. S. — d. Tagarb. Bock T. — d. Tugarb. 
Schloſſermſtr Kunz T. — d. Lehrer Jacob Fitzner S. — d. Maurermſtr. Schumann 
T. — Den 30.: d. Kaufmann Friedrich S. T. — d. Weinküfer Siems S. — d. Maus: 
Den 2. Mai; d. Schneidermſtr. Scholz S. rerpolier Lauſter T. — d. Schoͤnfaͤrber 
— d. Tiſchler Blaas T. — d. Barbier Kar⸗ Hieronymus S. — d Tagarb, in Alt: 
nowsky T. — d. Sprachlebrer Täger S. — Scheitnig Neburg T. — 
d. Schneidergeſ. Berliner T. — d. Freiſtell. Hofkirche. 
beſitzer in Kleine Gandau Ihme S. — d. 
aushälter Menzel S. — d. Tagel. Hanke 
+. Den 3.: d. Buchhalter Kloſe S. — 
St. Maria Magdalena. Den 
30. April: d. Diac. zu St. Maria Magdal. 
Weiß T. — Den 2. Mai: d. Bäckermſtr. 
Bechmeier S. — d. Kammerdiener Kiok T. 
— d. Haushaͤlter Fiſcher T. — d. Schuh⸗ 
machergeſ. Stadali S. — d. Haushaͤlter 
Thiel T. — Den 3.: d. Droſchkenfuͤhrer 
Opitz S. — ; ; 
St. Bernbardin. Denf28. April: 
d. Kaufmann Köppen T. — d. Kunſtgärt⸗ 
ner Krauspe T. — Den 29.: d. Kaufmann 
Simon T. — Den 30.: d. Droſchkenkutſcher 


wig S. — Den 2. Mai: d. Inſtrumenten⸗ 
macher Weiſe T. — d. Ordinarius an der 
hoͤhern Bürgerſchule Dr. Stein S. — 

11,000] Jungfrauen. Den 28. 
April: d. Handl. Buchhalter Bretſchneider 
T. — d. Gärtner Willig T. — Den 2. Mai: 
d. Steuerbeamten Klemetzkty T. — d. Flei⸗ 
ſchermſtr. Hering S. — d. koͤnigl. Haupt: 
Steuer⸗Amts⸗Aſſiſtenten Hentſchke T. — 
d. Maurerpolier Thiem T. — d. Buchhalter 
Scholtz Zwillings⸗S. 


Garniſonkirche. Den 30. April: d. 


Feuerwerker Waſchke T. 


Auugemeiner Alnzeinerr. 


ühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nut 6 Pfennige 
Steinfaß S. — d. Korbmachermſtr. Merlin 


Den 29. April: d. Ober⸗ 
Ingen. d. nieder ſchl. maͤrk. Eiſenbahn Lud⸗ S 
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St. Chriſtophori. Den 2. Mai:“ 
d. Inwohner in Benkwitz Brünnig S. — 3. Mai! Schuhmachermſtr. zu Hundsſeld 
d. Erbbauergutsbeſitzer zu Groß⸗Tſchanſch Schramm mit Fr. K. geb. Bernſtein verw. 
Sommer S. Knappe. — Korbmachergeſ. Sotta mit M. 
Et. Salvator. Den 28. April: d. 
Inwohner Kern T. — d. Gutsbeſitzer 
Meyer S. — Den 1. Mai: d. Inwohner 
Rachner S. — Den 2.: d. Lokomotivpfuͤh⸗ 
rer Bergmann S. — d. Fleiſchermſtr. Thiel 


Lippert mit Igfr. K. Matterne. — Töpfer⸗ 


4. Fürſtenth. Ger. Rath zu Trachenberg 
Schwarz mit Igfr. A. Brier. N 
St. Bernhardin. 


Trauungen. 


St. Eliſabeth. Den 27. April: 
Schneidermſtr. Wackwitz mit Igfr. E. Schrie⸗ 
fer. — Den 3. Mai: Herrſchaftl. Diener 
Weiner mit A. Wünſch. — Fabrikarbeiter 


dermſtr. Lehmann mit Igfr. N. Schubert, 
Hofkirche. Den 3. Mai: Kaum 
Rogall mit Igfr. Müller. — Den 4. 


Wagenbauer Erpff mit Igfr. E. Geis. — 


unterofſtzier Müller mit Igſr. 3. Geisler. 
St. Salvator. Den 2. Mai: Frei⸗ 
gärtner Hofmann mit Igfr. R. Schmidt. 


halter Kügler mit Igfr. J. Preiß. — Den 
4.: Schneidergeſ. Hellmich mit H. Linke. 
— Paſtor Woite in Obernigk mit Igfr. E. 


Feldwebel Hänelt T. — Den 2. Mai: d. 


— Den 4.: Erb 


Ziepult. — Freibauergutsbeſitzer in Kott⸗ 
Weiß. 


witz Domke mit Igfr. E. Pohl. 


Offene Lehrlings⸗Stele. 
Ein ordentlicher Knabe, der eine ſehr 
vortheilhafte Profeſſion zu erlernen wuͤnſcht, 
kann ſich melden : 


Albrechtsſtraße Nr. 2, 
im Gewoͤlbe. 


 Rhenter-Repertoir, 


Donnerftag den 13. Mai, zum zweiten 
Male: „Die Hochländerin. Roman⸗ 
tiſche Oper mit Tanz in drei Akten von 
Bernd von Guſeck. Muſik von Konradin 
Kreutzer. 


ee F einen Herrn ift eine Schlafſtelle zu 
Werwiſchte Anzeigen. vermiethen Leltbüßer Straße Nr. 38, 
: 3 im Hofe 3 Stiegen bei 


2 * LE. Seibel. 


Ausgezeichnet ſchoͤne 
Kleiderbatiſte 

1 in ganz neuen Deffins f 

habe ich ſo eben wieder erhalten. 


Adolf Sachs, 

i „in der Zöwengrube” 
rſtraße Nr. 2, eine Treppe. 

: Meſſergaſſe 


1 Ohlaue 
macher Hövel. 


Mein Ledergeſchaͤft befindet ſich jezt 5 b 
in meinem eigenen Haufe, Altbüßer⸗ ee 11 5 . ‚Ei 
“ eine Stiege hoch, iſt offen Kleine Gro⸗ 

S Nr. A8; im 1 ſchengaffe Nr. 1 05 


& arl Heinin ger. 5 . Bartus. 
Wohnungs⸗ Anzeige. 
Am Ringe Nr. 15 iſt der zweite Stock im Mittel⸗ 
gebäude von Termino Johannz c. a. ab zu vermiethen. 


Werkaufs⸗Lenzeige. 
Ein Kleiderſchrank zum auseinanderneh⸗ 
men, ein Glas = Entree und verſchiedene 
Fenſter in gutem Zuſtand ſind billig zu ver⸗ 
kaufen Nadlergaſſe Nr. 10, zwei 
Stiegen links. ; er 


1 
1 
Nr. 14, beim Schuh⸗ 


ei 21 : : 2 „ 
Bei . Eudwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter, Albrechts 
Straße Nr. 6, vorräthig: 


Praktiſcher Geſchäftsfreund. 


Ein Schwimmlehrer kann ſich melden 


Ein für jeden Geſchäftsmann unentbehrliches Handbuch. 

Enthaltend: Zeugniſſe, Quittungen, Rechnungen, Anweiſungen, Voll⸗ 
machten, Buͤrgſchaften, Wechſel, Reverſe, Schenkungsurkunden, Verzichtleiſtun⸗ 
gen, Empfangs⸗, Schuld- und Tilgungsſcheine, Kaufe, Mieth, Pacht⸗, Tauſch⸗, 
Baus, Lehr⸗, Leih⸗ und Geſellſchafts-Contrakte, Vorträge, Vergleiche, Teſtament⸗ 
und Inventur⸗Anfertigungen, Heiraths⸗, Geburts⸗, Todes⸗ und andere oͤffent 
liche Anzeigen. N 0 

Preis nur 4 Sgr. 

Auf 7 Bogen enthaͤlt dieſes Werkchen alles oben angefuͤhrte in leichtfaßlichet 
Erklärung und hilft einew wahrhaft dringenden Beduͤrfniſſe ab. 5 

Aue die Hausſecretaire, vollſtaͤndigen Brieffteller ꝛc. enthalten das oben ange⸗ 
führte auch, ſind aber meiſtens für. den Armen, der ſich auch in dieſen Punkten 
zu belehren wuͤnſcht, wegen des meiſt ziemlich hohen Preiſes beinahe unerſchwing⸗ 
ich; wobing zen dieſes Buch ſchon den großen Vorzug des billigen Preiſes. 


So eben iſt erſchienen und in der Buchhandlung Heinrich Richter, 


(Albrechtsſtraße Nr. 6), beim Verfaſſer (kleine Groſchengaſſe Nr. 15) und 
bei den betreffenden Colporteuren zu beziehen: 5 


Denkwürdigkeiten und Abenteuer 


5 auf 8 
der naſſen Hunds felder Meſſe 
eee e au ne 


Zur gütigen Beachtung. 
Dienſtag den 1. Juni wird in dem Lokale Kleinburger⸗ 
dem neu erbauten Ausſtellungs⸗Saale nebſt 


ſtraße No. 4. in 
Garten eine 


Blumen⸗Aus ftellung 


ſtattfinden, wobei ich einen hohen Adel, einen wohllöblichen 


Blumen⸗Verein nebſt wahre Blumen⸗Freunde unterthänigſt 


erſuche, das bisher geſchenkte Vertrauen der vorangegan⸗ 


genen Blumen⸗Ausſtellungen Lehmdamm Nr. 1 auch mir 
in dieſem Lokale gewogentlich zu verleihen, indem ich Alles 
aufbieten werde, die Befriedigung eines höhern Publikums 


zu gewinnen. Das Rähere folgt. | EG 
| . Kluge. 
Als ganz vorzüglich preiswürdig empfehle ich: 
Franzöſiſche und wiener gewirkte Umſchlage⸗Tücher. 
Schwarz⸗ und buntſeidene Kleiderzeuge. 


* 


Franzöſiſche Mouſſelin⸗ und Batiſt⸗Roben. 5 1 


Cattune zu feſten Fabrikpreiſen. 


Wollene und halbwollene Kleiderſtoffe 


Hartmann. — Gaſtwirth zu Wiltſchkau 


ſaß Killmann mit Igfr. S. 


St. Maria, Magdalena. Den | 


gel. Thomas mit E. Zimmermann. — Den 


{ b Den 3. Mai: 
Bürger und Viktualienhändler Langner mit 
Igfr. A. Hütter, — Bürger und Schneis 


Schiedt mit Igfr. A. Lange. — Haushäl| 11,000 Jungfrauen. 
ter Maſchke mit S. Mogalla. — Lederhänd⸗ Mai: Sede N mit . pe. Be 
ler Weiſſert mit Igfr. J. Eckert. — Haus: Garniſonkieche. Den 4. Mal: 


| 
| 
| 


| 
| 


— 


in ſehr bedeutend und mannigfacher Auswahl. 


Desgleichen die neueſten Modelles in Tafft und Moire⸗ 


Mantillien. no 5 
A. Weisler, 


Schweidnitzer⸗ und Junkerſtraßen⸗Ecke Nr. 50, in dem neu 


erbauten Hauſe „zum weißen Hirſch.“ 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
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